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genisländischer Prosadichtung in der Sammlung Thule (1913 u. 
1924) und altnordischer Rechtsbücher (1935, 1938, 1939) hat er 
sich als ein Meister in der ·Wiedergabe ihrer markigen Sprache 
bewährt und in weitausgreifenden Einleitungen die geschicht­
lichen und kulturellen Bedingungen aufgezeigt, unter denen diese 
Denkmäler in ihrer Eigenart entstanden sind. 

Besondere Aufmerksamkeit hat er der Skaldendichtung ge­
schenkt. Sein großes Werk "Die Kenningar der Skalden" (1921) 
wird immer die Grundlage auf diesem so viel umstrittenen Ge­
biete bleiben. In seinem, mit E. A. Kock herausgegebenen "Skal­
dischen Lesebuch" hat er die von diesem Gelehrten angebahnten 
neuen Anschauungen, die für eine einfachere, naturnähere Text­
gestaltung eintraten, mit Scharfsinn und Feingefühl weiter frucht­
bar gemacht. 

Neben diesen umfangreichen Arbeiten laufen zahlreiche Auf­
sätze kleineren Umfangs einher, die Denkmälern aller germani­
schen Sprachen vom Runischen bis hinauf zum N euhochdeut­
schen gewidmet sind und dieselbe Vereinigung von Phantasie 
und Kritik, von Wissen und Scharfsinn zeigen, die auch seinen 
großen Werken Wert und Reiz verleihen. 

Wer den ernsten, zurückhaltenden Mann, der in seiner äußeren 
Erscheinung an einen germanischen Recken gemahnte, nur aus 
persönlichem Umgang oder von seinen gelehrten Büchern her 
kannte, der konnte nicht ahnen, welch tiefes und reiches Gemüt 
sich offenbarte, wenn er am Flügel flehte oder tanzte, beschwor 
oder stürmte. Und doch floß am Ende sein Werk wie sein Spiel 
aus denselben lauteren Quellen: aus der Fähigkeit, sich zu be­
geistern und sich willig hinzugeben. v. Kraus 

Als Sohn eines Breslauer Professors, als jüngerer Bruder 
des Rechtshistorikers Herbert Meyer war Arnold Oskar 
Meyer (geb. am 20. Oktober 1877, gest. am 3· Juni 1944) aus 
einer gelehrten Umwelt hervorgegangen, die ihm für sein 
ganzes Leben die Freude an der Wissenschaft und das tiefe Ver­
antwortungsgefühl des Hochschullehrers mit auf den Weg ge­
geben hat. 
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Sein Leben war von einem hohen Ethos getragen: Eine fromme 
Natur, gereift durch schwere Schicksalsschläge, die den engsten 
Familienkreis trafen, erfüllt von Hingabe an seinen Beruf, mit 
Schmerzen die schweren Zeiten des ersten und des zweiten Welt­
krieges miterlebend, mit Oswald Spengler geschichtsphilosophi­
sche Folgerungen aus diesen Erlebnissen erörternd und doch nie­
mals das Vertrauen zum deutschen Volke verlierend. 

Als ein Unglücksfall bei einem Spazierritt sein Leben vor der 
Zeit beendete, hatte er die letzte Zusammenfassung seiner Bis­
marckstudien abgeschlossen: e~ne Biographie Bismarcks lag vor, 
die den Stand der Forschung um 1940 darstellen sollte, den Bis­
marckkult zurücktreten und den Forscher sprechen ließ. Es war 
immerhin noch ein Werk der Hingabe an den großen Gegenstand, 
aber die Forschungsarbeit von fast einem halben Jahrhundert 
hatte doch an mancher Stelle zu nüchterneren Auffassungen ge­
führt, als die ältere Bismarckliteratur gebracht hatte. Aber gegen­
über so manchen Forderungen zur Umstellung unserer Bismarck­
Auffassung wird A. 0. Meyers Buch ein fester Damm sein. Es 
ist zudem in schöner, lebendiger Sprache geschrieben, des Hel­
den würdig, dem es gewidmet ist. 

Was er selber als sein Lebenswerk bezeichnete, war vollendet, 
als er von uns ging. Aber seine Kraft stand noch auf voller Höhe 
und er hätte uns noch vieles geben können: der Wissenschaft und 
dem deutschen Aufbau. 

Er hatte in Leipzig studiert, bei Seeliger mit einer Arbeit über 
"Die englische Diplomatie in Deutschland zur Zeit Eduards VI. 
und Marias" promoviert und dann glückliche Jahre als junger 
Gelehrter in Rom und in England verlebt. Er kam 1903 an das 
Preußische Historische Institut in Rom und arbeitete dort fünf 
Jahre lang über das Thema "England und die kath. Kirche unter 
Königin Elisabeth und den Stuarts", eine umfangreiche Akten­
sammlung und Darstellung, die ihn für längere Zeit auch in das 
Londoner Staatsarchiv geführt hatte. Es folgten 1913 die "Wie­
nerNuntiaturberichtevon1603 bis 1606" und dazwischen lag ein 
Band "Studien zur Vorgeschichte der Reformation aus schlesi­
schen Quellen", ferner Abhandlungen aus dem Bereiche der vor­
genannten größeren Arbeiten. Er habilitierte sich 1908 für neuere 
Geschichte in Breslau, kam 1913 als a.o.Professor nach Rostock, 
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1915 als Ordinarius nach Kiel, 1922 nach Göttingen und 1929 
als Nachfolger Hermann Onckens nach München, wo er bis 1938 
blieb und dann auch in Berlin an Onckens Stelle trat. Noch 
im Jahre 1929 wurde er zum o. Mitglied unserer Akademie er­
wählt; o. Mitglied der Historischen Kommission war er 1928 
geworden. Schon in seiner Kieler Zeit hatte er sich der neue­
sten Geschichte, zunächst Schleswig-Holsteins, zugewandt. Nach 
dem ersten Weltkrieg verschob sich sein Arbeitsgebiet vorwie­
gend auf Bismarck. Durch Einzeluntersuchungen, vor allem über 
die Beziehungen zu Metternich, z.u Kaiserin Friedrich, über Bis­
marcks Glauben, über Bismarcks Politik in der Schleswig-Hol­
steinschen Frage, durch umfangreiche Untersuchungen über den 
Frankfurter Bundestag bahnte er sich den Weg zum letzten und 
bedeutendsten seiner Werke: der Bismarck-Biographie von 1944, 
die er mit Recht als sein Lebenswerk bezeichnete. Die Notwendig­
keit für eine neue, der Zeitentwicklung Rechnung tragende, zu 
allen Zweifeln Stellung nehmende Beurteilung Bismarcks lag 
vor. Das dreibändige Werk von Erich Eyck erschien fast zu glei­
cher Zeit. A. 0. Meyers Arbeit war in einen Band zusammen­
gedrängt und konnte, weil man ihm politische Schwierigkeiten 
machte, zunächst nicht erscheinen - erst 1949 ist es der Öffent­
lichkeit übergeben worden. Es ist überaus lehrreich, diese beiden 
Werke miteinander zu vergleichen: Eyck ist weit stärker in seiner 
Kritik, ohne dabei die Genialität Bismarcks irgendwie zu ver­
kennen; A. 0. Meyers Biographie verzichtet nicht auf Kritik, 
ist aber doch im wesentlichen ein Ausdruck der Verehrung und 
der Herausarbeitung der "politischen und menschlichen Größe 
Bismarcks". So gehen diese beiden Werke grundsätzlich verschie­
dene Wege, beidein ihrer Eigenart wertvoll und Ausdruck einer 
Entwicklung der Bismarckforschung zu einer stärker kriti­
schen Einstellung, ohne daß dabei der Größe Bismarcks zu 
nahe getreten wird. Jedenfalls hat A. 0. Meyer mit diesem 
Werk einen krönenden Abschluß seiner Gesamtarbeit gegeben. 

\V. Goetz 

Die Generation deutscher Historiker, die nach Abschluß des 
Bismarckschen Zeitalters die deutsche Geschichtswissenschaft 

Philosophisch-historische Klasse 119 

verkörperte, sah zum großen Teile ihr Arbeitsfeld in der Reichs­
gründungsperiode und in der Zeit von Bismarck bis zum ersten 
Weltkrieg. Innerhalb dieser zeitlichen Grenzen liegt auch das 
Werk Hermann Onckens und man hat ihm eine Fülle von Auf­
schlüssen, vor allem über die sechziger, siebziger und achtziger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts zu danken. Er stammte aus dem 
oldenburg-friesischen Gebiete: er war 1869 in Oldenburg geboren, 
hatte in Göttingen, Berlin und Heidelberg und vor allem bei Ma:x: 
Lenz studiert und promoviert. Er habilitierte sich 1898 in Berlin, 
war 1905jo6 als Austauschprofessorin Chicago und übernahm 1906 
das Ordinariat für neuere Geschichte in Gießen, 1907 folgte er 
einem Rufe nach Heidelberg, 1923 nach München, 1928 nach 
Berlin, überall ein vorzüglicher akademischer Lehrer und ein 
Forscher von hoher Gestaltungskraft, denn sowohl sein Lasalle 
(1904), sein Rudolf von Bennigsen (2 Bände 1910), als auch sein 
Großherzog Friedrich von Baden (2 Bände 1927) verbinden Ma­
terialsammlung und Darstellung zu einem sehr geformten Gan­
zen, das Briefe, Tagebücher usw. zu höchst anschaulichen Bio­
graphien entwickelte. Sein kleines Buch über Lasalle dagegen 
1904 (41920) war eine Biographie im engeren Sinne, beschränkt 
auf den Mann und sein Werk, aber eingereiht in die allgemeine 
Entwicklung, eine Zusammenfassung für weitere Kreise. Aber 
die drei Bände der" Rheinpolitik KaiserNapoleons III. von 1863 
bis 1870" und "Der Ursprung des Krieges von 1870/71" (1926), 
denen 1925 eine Abhandlung über "Die historische Rheinpolitik 
der Franzosen" vorausging, führten zurück zu dem auch in den 
gesamten Werken geübten System, Aktenveröffentlichung, Un­
tersuchung und Darstellung miteinander zu verbinden und aus 
den Tatsachen historische Anschauung zu gewinnen. Offenbar 
lag diese Art von geschichtlicher Arbeit den Fähigkeiten Onckens 
ganz besonders - er hat sie jedenfalls musterhaft angewendet. 
Aber auch die feinsinnige Einzeluntersuchung fand in ihm einen 
Meister. Das kleine Buch "Aus Rankes Frühzeit" (1923) ließ in 
die Grundlagen von Rankes Wesen hineinblicken und zeigte auch, 
wie durchaus Oncken von Rankesehern Geiste beseelt war. Höchst 
wertvoll war auch die Schrift über "Sebastian Franck als Ge­
schichtsschreiber", dann die Studien über 1848, über Friedrich 
Wilhelm IV., über Bismarck, über Engels und Mar:x: und die 
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